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8000 Zertifikate
annulliert
Pandemie ImKantonSt.Gallen
hat eine Gruppe von Personen
mehrere tausend Impfzertifika-
te illegal ausgestellt und dafür
hoheGeldbeträgegefordert,wie
die«Schweiz amWochenende»
publik gemacht hatte. Die
Staatskanzlei St.Gallen teilte
gestern dazu mit, diese Perso-
nen hätten in privaten Testzen-
trengearbeitet unddadurchZu-
gang zum nationalen Ausstell-
system für Zertifikate gehabt.
Weiter schreibt der Kanton
St.Gallen, er habedenBundbe-
reitsmehrfachdaraufhingewie-
sen, dass das IT-System zum
AuslösenvonZertifikatenMän-
gel habeundzuvielenPersonen
die Möglichkeit eröffne, un-
rechtmässige Impfzertifikate
auszustellen.

NunhatdasGesundheitsde-
partement über 8000 illegal
ausgestellte Impfzertifikate an-
nulliert. Gegen Personen, die
solche falschen Impfzertifikate
hergestellt haben, wird wegen
Urkundendelikten ermittelt.
Den Tatverdächtigen droht bei
einer Verurteilung eine Frei-
heitsstrafevonbis zu fünf Jahren
oder eineGeldstrafe. Auch Per-
sonen, die ein gefälschtes Co-
vid-19-Zertifikat erworben ha-
ben und verwenden, machen
sich strafbar. Auch ihnen droht
eine Verurteilung zu einer Frei-
heits- oder Geldstrafe. Wichtig
sei zudem festzuhalten, so die
Staatskanzlei, dass die Tatver-
dächtigen nicht in einer kanto-
nalen Impfstelle gearbeitet ha-
ben.DasPersonal indenkanto-
nalen Impfstellen habe keinen
Zugang zumAusstellsystem für
Zertifikate. (tn/alr)

An den Rand gedrängt
Im Stundenplan schlecht platziert und in KonkurrenzmitHobbys: Der Religionsunterricht gerät unterDruck.

Kari Kälin

Pünktlich zu Beginn der Ad-
ventszeit hat der Radiosender
Deutschlandfunk über ein Phä-
nomenberichtet, daseinhergeht
mit demBedeutungsverlust der
Kirchen in hiesigen Breitengra-
den: die Krise des Religions-
unterrichts.Mit diesemBefund
werde jedes Buch, das sich mit
der religiösen Bildung befasst,
eingeleitet, erklärte Horst Jun-
ginger, Professor für Religions-
wissenschaften an der Univer-
sität Leipzig, dem öffentlich-
rechtlichen Sender. Seit
Jahrzehnten melden mehr und
mehrEltern ihreKindervomRe-
ligionsunterricht ab.

Wiepräsentiert sichdieLage
in der Schweiz? Zunächst: sehr
vielfältig, passendzur föderalis-
tischen Staatsstruktur. Der
kirchliche Religionsunterricht
unterscheidet sichnichtnur von
Kanton zu Kanton, sondern
kann auch innerhalb von Städ-
ten unterschiedlich organisiert
sein. CH Media hat zahlreiche
Personenkontaktiert, dieberuf-
lich mit dem Thema vertraut
sind. Das Wort «Krise» nimmt
niemand indenMund.Tatsache
ist aber:War der konfessionelle
Religionsunterricht vor einigen
Jahrzehnten noch selbstver-
ständlicher Teil des Stunden-
plans inderVolksschule,wirder
seit einiger Zeit zunehmend an
die Randstunden verdrängt.

Der von den Landeskirchen
verantwortete und konfessio-
nelle Religionsunterricht gerät
durch den Lehrplan 21 unter
Druck, der vor wenigen Jahren
in der Deutschschweiz instal-
liert wurde. In vielen Kantonen
wurde die Stundentafel ausge-
baut.Zudemfehlt es amLernort
Schule oft an den Räumlichkei-
ten. Das führt dazu, dass der
freiwillige kirchliche Religions-
unterricht zunehmend inRäum-

lichkeitenderKircheundanwe-
nig attraktiven Randstunden
oder am schulfreien Mittwoch-
nachmittag stattfindet. Das
wirkt sichaufdieTeilnahmeaus.
Vor Einführung des Lehrplans
21besuchten inderStadtLuzern
aufderPrimarstufe rund97Pro-
zent der katholischen Kinder
den katholischen Religions-
unterricht. In diesem Schuljahr
sind es noch 82 Prozent.

Der Religionsunterricht
steht zudem in Konkurrenz zu
Freizeitaktivitäten. Vereinfacht
gesagt: Die Kinder müssen sich
entscheiden:Lerne ich freiwillig
etwasüber Jesus, überdieBibel?
Kicke ich stattdessennichtdoch
lieber im Fussballverein? Oder
besuche den Klavierunterricht?
Nationale Zahlen zur Partizipa-
tion am kirchlichen Religions-
unterricht werden nicht erho-
ben.Oft hörtman,das sinkende
Interesse am kirchlichen Reli-
gionsunterricht sei tendenziell
ein städtisches Phänomen.

DerKantonSt.Gallenarbei-
tete bis vor kurzem mit einer
Sonderlösung.DieKinder durf-
ten mit der Einführung des
Lehrplans 21wählen, ob sieden

neutralen Ethikunterricht der
Schuleoderdenkonfessionellen
der Landeskirchen besuchen
wollen. Auf das neue Schuljahr
hin hat dieRegierungdieseOp-
tion abgeschafft. Die Begrün-
dung:Die«spaltendeWirkung»
des bestehenden Modells zwi-
schen den unterschiedlichen
Anspruchsgruppen –oft entlang
der Abgrenzung zwischen
christlichem und nicht christli-
chemHintergrund – solle über-
wundenwerden.Derkonfessio-
nelleUnterricht kannweiterhin
freiwillig besucht werden, be-
deutet für die Kinder aber eine
zeitliche Zusatzbelastung.

Abnehmende
Glaubenspraxis
DavidWakefield leitet seit 2014
dasFachzentrumKatecheseam
Religionspädagogischen Institut
der Universität Luzern. Aus
Gesprächen mit Fachpersonen
könne er sagen, dass die rücklä-
ufigenAnmeldungen fürdenka-
tholisch-konfessionellenUnter-
richt ein allgemeiner Trend sei-
en. Eine Ursache dafür sieht er
inder abnehmendenGlaubens-
praxis, die sich bei jeder neuen

Generation akzentuiert (siehe
Kasten). Wakefield sagt: «Die
rückläufigen Zahlen der Trau-
ungen und Taufen zeigen, dass
Kirche und institutionelle Reli-
gion imVergleichzurVor-Gene-
ration nicht mehr so selbstver-
ständlich Teil im gesellschaftli-
chenundprivatenLeben sind.»
Das habe Vor- und Nachteile.
Aufder einenSeitewürden sich
Menschen, die am kirchlichen
Leben teilnehmen, oft bewusst
dafür entscheiden. Auf der an-
deren Seite sinke allgemein die
Bereitschaft, die eigenen Kin-
der fürdenkirchlichverantwor-
teten Religionsunterricht zu
motivieren.

DerKantonBasel-Stadt ver-
zeichnet in den letzten Jahren
sogar steigendeTeilnehmerzah-
len beim Religionsunterricht.
Das hängt einerseits mit der
Zunahmeder Schülerzahlen im
Stadtkanton zusammen, ande-
rerseits aber auch mit der
speziellen Organisation. Der
Religionsunterricht ist auf der
Primarstufe indenStundenplan
integriert. Er ist ökumenischge-
staltet und freiwillig, die Refor-
mierten und Katholischen Lan-

deskirchen stellen das päda-
gogische Personal. Die religiö-
sen Aspekte im Fachbereich
Mensch, Natur, Gemeinschaft
unterrichtet die Schule.

Ursula Schubert istRektorin
des Religionsunterrichts. Die
Kirchen verstünden es als Bil-
dungsauftrag, an der Schule
WissenüberdasChristentumzu
vermitteln, sagt sie – dies auch
in Schulklassen, in denen teil-
weise fast keine Kinder christ-
lich sozialisiert seien. Für Schu-
bert ist es wichtig, dass die Kin-
der imRahmeneinesSchulfachs
mit existenziellen Fragen kon-
frontiert werden wie: Wer bin
ich? Woher komme ich? Wozu
bin ichaufderWelt?Wohingehe
ich? Es gehe nicht darum, ab-
schliessende Antworten zu lie-
fern, sondern aufzuzeigen, was
dasChristentumzudengrossen
Lebensfragen zu sagen habe.

Esmangelt an
Religionslehrpersonen
Die Landeskirchen kämpfen
derweil mit profanen Proble-
men. Vielerorts mangelt es an
ausgebildetenReligionslehrper-
sonen. Und sie zerbrechen sich
den Kopf, in welchem Rahmen
der Religionsunterricht künftig
stattfinden soll. Noch stärker
rausausdenSchulenundhinein
in kirchliche Räumlichkeiten?
Soll man auf modulartigen
Unterricht setzen, der kompakt
aneinpaarWochenenden statt-
findet? Und wie bleibt dieser
grundsätzlich attraktiv?

Die besteVoraussetzung für
eine hohe Teilnahme am kon-
fessionellenReligionsunterricht
sei einguterUnterricht, der sich
an der Lebenswelt der Kinder
orientiere, sagtDavidWakefield
von derUniversität Luzern. Die
Kirche leiste insoferneinenBei-
trag dazu, als sie auf eine gute
religionspädagogischeAus-und
Weiterbildung achte.

Bundesplatz

«LetzterTweet
in 2021», twit-
terte Mitte-
Präsident Ger-
hard Pfister
vor Wochen-
frist. Illustriert
war die An-
kündigung mit
dem Bild eines
Weihnachts-
baumsvordendreiEidgenossen
im Parlament. Bloss: Der Vor-
satz zur Social-Media-Abstinenz
überdauerte das alte Jahr nicht.
Wenige Stunden später war der
ZugerNationalrat schonwieder
auf Twitter aktiv – jedenfalls,
wenn man Re-Tweets auch als
Tweets zählt.

Doppelte Kinderfreude in der
SVP-Fraktion:Wiedie«Weltwo-
che»berichtet, erwartendieNa-
tionalrätinnen Diana Gutjahr
(TG) und Nadja Pieren (BE)
beide ihr erstes Kind. Für die
Volkspartei sei derTrendauf je-
den Fall positiv, findet die Zeit-
schrift von Chefredaktor und
SVP-NationalratRogerKöppel:
«Für künftige Anhänger sorgt
dieGruppierung jetzt gleich sel-
ber.» Doch da könnte sich die
«Weltwoche» täuschen. Nicht
alle Kinder kommen politisch
nach ihren Eltern. Magdalena
Martullo-Blocher verriet im
Sommer in einem Interview,
dass ihreältesteTochtermitden
Jungsozialisten sympathisiere
unddiesevielleicht sogarwähle.

Gerhard
Pfister.
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Der Religionsunterricht
an den Schulen verliert
an Bedeutung.
Bild: Andrea Stalder

Eltern vermitteln Glauben immer weniger

Die dominierende Haarfarbe?
Grau. Familienmit Kindern? Eine
Rarität. Wer im Jahr 2021 einen
Gottesdienst besucht, erhält den
Eindruck: In wenigen Jahrzehn-
ten werden die Schweizer Kir-
chen gänzlich verwaist sein. Die
Statistik stützt diese Annahme.
Die Zahl der Konfessionslosen
ist in der Schweiz auf fast 30Pro-
zent gestiegen. Jede neue Ge-
neration betet weniger, der sonn-
tägliche Kirchgangwird seltener.
Während die Zahl der Kirchen-
austritte steigt, werden weniger

Kinder getauft – sei es bei den
Katholiken oder Protestanten.
Jörg Stolz, Professor für Reli-
gionssoziologie an der Universi-
tät Lausanne, spricht in einer
aktuellen Publikation von «Gene-
rationen des abnehmenden
Glaubens». Das heisst: Die El-
tern vermitteln ihren Kindern die
Religion immer weniger. Welche
Faktoren die Weitergabe beflü-
geln oder bremsen, habe die
Forschung nicht herausgefun-
den. «Es scheint einfach so zu
sein, dass in den untersuchten

Gesellschaften die Kinder der
ReligionwenigerWichtigkeit bei-
messen als ihre Eltern», sagte
Stolz gegenüber dem katholi-
schen Informationsportal kath.
ch. Ohne zu wissen, was eine
Weitergabe von Religion be-
günstige, könnten die Kirchen
dem Bedeutungsverlust nur
schwer etwas entgegenhalten,
sagt Stolz. «Immerhin wissen die
Kirchen damit aber auch, dass
sie nichts falsch machen», sagt
der Religionssoziologe. Das kön-
ne auch «entlastend» sein. (kä)


